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Wir sind in Hamburg. Bei einer Demonstration durchbrechen junge Frauen und Mädchen die 
doppelten Ketten der Polizei, die mit Säbeln bewaffnet ist. Aber die Menschen lassen sich 
nicht aufhalten. Denn sie sind wütend. Wütend, weil sie hungrig sind, weil ihr Essen rationiert 
wurde. Wütend, weil ihre Brüder, Väter, Partner an der Front sterben. 
 
Liebe Freundinnen und Freunde, 
 
diese Demonstration hat im August vor ziemlich genau 110 Jahren hier in Hamburg 
stattgefunden. Es ist eine der ersten großen Demonstrationen hier im Ersten Weltkrieg. 
Organisiert wird sie unter anderem von der Freien Jugendorganisation Hamburg. Sie sind Teil 
von Demonstrationen und Streiks, die sich 1916 über das ganze Land hinweg ausbreiten. 
Hier in Hamburg kämpft unter ihnen Fiete Peter, der mehrfach desertiert und der in der 
Novemberrevolution hier in Hamburg erschossen wird.  
 
Es ist nur eine erste Demonstration gegen den Krieg. Aber sie ist schon in diesem Moment 
viel mehr als das: Sie ist Ausdruck der Unzufriedenheit der Bevölkerung mit dem Krieg, in 
dem das Menschenleben billig und das Brot teuer wird. Und die Demonstration zeigt die Kraft 
der Klasse, wenn sie sich vereint. Den Frauen und Mädchen gelingt es, die Polizeikette zu 
durchbrechen, weil sie entschlossen und gemeinsam handeln – trotz bewaffneter Polizei, 
trotz Kriegsrecht, trotz Repression. Sie haben gezeigt, dass dieser Krieg nicht widerstandslos 
hingenommen wird und haben den Grundstein gelegt, dass er später beendet wurde. 
 
Liebe Freundinnen und Freunde, 
 
vor fünf Wochen haben in Deutschland erneut mehr als 50.000 Schülerinnen und Schüler 
gestreikt – trotz Repressionen. Wie die Demonstration vor 110 Jahren hier in Hamburg, wie 
die Streiks, die aus Braunschweig heraus das ganze Land erreichten, ist auch der Schulstreik 
ein Durchbruch. Die Unzufriedenheit mit der Gesamtsituation kristallisierte sich damals im 
Protest gegen den Hunger und die Rationen – heute im Protest gegen den Zwang zum 
Kriegsdienst. Die Bewegung ist heute wie damals noch weit davon entfernt, den Krieg zu 
beenden, die Wehrpflicht zu verhindern. Aber: Die Demonstration damals, die Schulstreiks 
heute sind ein erster gewaltiger Schritt, eine notwendige Vorbedingung dafür.  
 
Ja, die Streiks sind nur ein Anfang, aber die Ruhe ist vorbei. Denn in den Köpfen hat sich etwas 
bewegt. Die Schülerinnen und Schüler, die am 5.12. und am 5.3. – hier in Hamburg am 20.2. 
– auf der Straße waren, haben gelernt: Wir sind mit der Unzufriedenheit nicht allein. Die 
Jugend hat kein Interesse an der Wehrpflicht. Sie haben gelernt: Wir müssen die Verhältnisse 
nicht einfach hinnehmen, wir können uns dagegen wehren. Und wir können und müssen 
dafür sogar Regeln übertreten. Sie haben erfahren: Diese Regierung handelt nicht in unserem 
Interesse. Und vielen ist schon klar geworden: Die Reichen wollen Krieg, die Jugend eine 
Zukunft. 
 
Damit das nicht noch mehr Menschen klar wird, erzählt man uns Geschichten. Man erzählt 
uns, dass es bei der aktuellen Aufrüstung um unsere Sicherheit und unsere Freiheit gehe.  
Man erzählt uns, dass Russland uns bedroht. Aber Russland ist keine Bedrohung für uns. Die 
NATO-Staaten sind Russland in allen wesentlichen militärischen Bereichen um ein 
Vielfaches überlegen. Nein, Russland bedroht uns nicht. Es sind die NATO-Staaten, die die 
Völker der Welt bedrohen. Und sie drohen nicht nur: Seit Jahrzehnten führen sie Kriege in aller 
Welt. 
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- Sie waren es, die mit dem Jugoslawienkrieg den ersten Krieg auf europäischem Boden 
seit 1945 geführt haben.  

- Sie sind es, die etliche Länder völkerrechtswidrig angreifen, wie die USA Venezuela, 
und den Iran. Und die Bundesregierung unterstützt das, indem sie den USA 
Überflugsrechte gewährt. Wir sagen: Kein Blut für Öl, kein Krieg für Profit! 

- Es sind die USA, die das sozialistische Kuba erdrosseln wollen, die seit über 60 Jahren 
mit einer menschenfeindlichen Blockade gegen Kuba vorgehen und jetzt auch noch 
militärisch drohen – ausgerechnet gegen das Land, das statt Waffen Ärzte in alle Welt 
schickt. Und die Bundesregierung trägt die Blockade mit. Wir sagen: Solidarität mit 
Kuba! Weg mit der Blockade! 

- Es sind die USA und die NATO-Staaten, es ist die deutsche Bundesregierung, die 
immer weiter Waffen an Israel liefern und den Genozid am palästinensischen Volk 
unterstützen. Wir sagen: Stoppt die Waffenlieferungen – der Genozid muss enden – 
Viva Palästina! 

 
Nein, nicht Russland bedroht uns. Die Lüge von der äußeren Bedrohung ist Teil der eigenen 
Kriegsvorbereitung. Das war sie 1914, das war sie 1939, das ist sie auch heute. Damals wie 
heute geht es aber nicht um Sicherheit, Freiheit und den Schutz vor der äußeren Bedrohung. 
Damals wie heute geht es darum, dass der deutsche Imperialismus den nächsten Anlauf zur 
Weltmacht vorbereitet. Das hat Merz offen zugegeben, als er beim Weltwirtschaftsforum in 
Davos vom Zeitalter der Großmächte sprach. Es geht einmal mehr um Handelsrouten, 
Rohstoffe und Absatzmärkte. Dafür rüstet die Bundesregierung massiv auf. Dafür mischt sie 
in Kriegen auf aller Welt mit. Dafür will sie die Wehrpflicht wieder einführen und die 
Bevölkerung „kriegstüchtig“ machen. Dafür streicht sie das sogenannte Bürgergeld und die 
Rente noch weiter zusammen und verschärft die Ausbeutung mit höheren Arbeitszeiten, 
während immer mehr Menschen keine Arbeit haben und 10.000 Stellen abgebaut werden. 
 
Die Regierung zeigt ganz deutlich: Sie steht für den Krieg. Sie steht für die Aufrüstung. Sie 
steht für die Profite der Großkonzerne – wie auch alle Regierungen davor. Diese Regierung 
zeigt einmal mehr: In unserem Kampf für den Frieden können wir uns auf keine Regierung 
verlassen. Nicht unter Merz und Klingbeil, aber auch nicht unter Grünen und SPD, unter 
denen mit dem Jugoslawienkrieg der erste Angriffskrieg von deutschem Boden nach 1945 
ausging. Für den Frieden müssen wir selbst kämpfen, gegen diese Bundesregierung, gegen 
unseren Hauptfeind im eigenen Land! 
 
Denn es ist der Kapitalismus, der den Krieg gesetzmäßig hervorbringt. Ja, der Kapitalismus 
trägt den Krieg in sich, wie die Wolke den Regen. Das wusste Jean Jaurés schon vor mehr als 
100 Jahren. Ich finde, er hat die Metapher sehr treffend gewählt: Wolken bestehen aus 
kleinen Wassertröpfchen. Prallen sie aufeinander, werden sie immer größer – bis sie zu 
schwer werden. Dann beginnt es zu regnen.  
 
So wie die Wassertröpfchen werden im modernen Kapitalismus, im Imperialismus, aus 
kleinen Unternehmen große. Mit der Größe der Unternehmen wächst und verschärft sich 
auch die Konkurrenz zwischen ihnen – und zwischen den kapitalistischen Staaten. Die 
Konkurrenz um Rohstoffe, Absatzmärkte, um die besten Produktionsbedingungen, kurz: um 
den größtmöglichen Profit. Die Wassertropfen werden schwerer. Das ist letztendlich die 
Ursache für die enorme Aufrüstung, für die immer neuen Kriege, für die Vorbereitung des 
nächsten Anlaufs zur Weltmacht. Den Regen können wir nicht verhindern. Kriege schon. 
Seine Ursache, den Kapitalismus, müssen wir abschaffen.  
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Wie die Mädchen und Frauen in Hamburg, wie Fiete und Peter, die im Ersten Weltkrieg 
Demonstrationen gegen den Krieg organisiert haben, stehen wir heute noch Anfang. Zwei 
Jahre später gelang es ihnen, den Ersten Weltkrieg zu beenden. Es gelang, weil die 
Arbeiterinnen in ganz Deutschland streikten, die Matrosen meuterten und die Soldaten die 
Gewehre umdrehten – Fiete Peter fiel in diesem Kampf. Sie konnten den Krieg beenden, weil 
sie erkannten, welche Kraft wir haben, wenn wir uns zusammenschließen. Ebenso wie es die 
Hafenarbeiter in Marseille, Piräus und Genua zeigen, die durch Streiks Waffenlieferungen an 
Israel verhindern und damit ganz praktische Solidarität mit dem palästinensischen Volk 
üben. Denn kein Krieg ist ohne Menschen führbar. Er ist nicht führbar ohne Menschen, die in 
den Schützengraben gehen. Er ist nicht führbar ohne medizinisches und pflegendes 
Personal, das sich um die Verwundeten kümmert. Er ist nicht führbar ohne diejenigen, die in 
der Rüstungsproduktion arbeiten. Er ist nicht führbar ohne die ArbeiterInnen im 
Transportwesen, die bspw. das Militärgerät auf Schienen, Schiffen und Straßen 
transportieren. Wenn wir das begreifen, wenn wir begreifen, welche Kraft wir haben, wenn 
wir uns zusammenschließen, dann können wir nicht nur den Kriegsdienst und den Krieg 
verhindern, dann können wir hier alles aus den Angeln heben.  
 
Die Reichen wollen Krieg, die Jugend eine Zukunft. Das haben die Demonstrierenden in 
Hamburg vor 110 Jahren verstanden, das sagen wir heute wieder. Dafür werden am 8. Mai 
wieder Schülerinnen und Schüler am 8. Mai streiken. Sie wollen eine Zukunft ohne Krieg und 
ohne Wehrpflicht. Dafür braucht es eine starke Arbeiterklasse und eine starke 
Friedensbewegung. Denn wer soll die erkämpfen, wenn nicht wir? 


